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Wert der Pflanzenschutzmittel-Normen 
Von Walther Trappman n 
Die von der Biologischen Bundesanstalt in Zusam-
menarbeit mit den Pflanzenschutzämtern, den Wein-
bau-Anstalten und mit-anderen de1Utschen Forschungs-
stellen durchgeführte amtliche Prüfung von Pflanzen-
und Vorratsschutzmittel sieht e.ine biologische Prü-
fung der Mittel in Vor- und Hau,ptversuchen vor, die 
an den zu bekämpfenden Schädling·en oder an den 
von den Schädlingen oder von den Krankheiten be-
fallenen Pflanzen in Labor,atorien, Gewächshäusern 
oder im :Freiland durchg·eführt werden. Die biolo-
gische Prüfung wird gesichert durch eine physika-
lisch-chemische Prüfung, die die cheimische Zusammen-
setzung und die sonstige physikalisch-chemische Be-
schaffenheit sowie auch die spätere Handelskontrolle 
auf Gleichheit der einzelnen Lieferungen, ihr-e Lager-
fähigkeit usw. kontrolliert. 
Die Durchführung der biologischen Prüfungen erfor-
dert viel Arbeit und macht die Erhebung höherer Prü-
hmgsgebühren erforderlich, da sich bei den Prüfungen 
oft bis zu 15 Prüfstellen an den Versuchen beteiligen. 
Die biologischen Prüfungen erfordern auch viel Zeit, 
da man vom jahreszeitlichen Wechsel der Pflanzen 
und der Schädlinge abhängig ist und oft das Auftreten 
der Schädlinge oder Krankheiten durch Witterungs-
verhältnisse so spärlich ist oder ganz ausfällt, so daß 
eine ganze Vegetationsperiode ungenützt vorübergeht. 
Zur Vereinfachung, Verbilligung und Beschleunigung 
der Prüfungen hat die Biologische Bundesanstalt daher 
für eine Gruppe von Mitteln eine vereinfachte Prüfung 
nach „Normen" vorgesehen, bei welcher die Prüfung 
auf physikalisch-chemische Kontrollen beschränkt 
bleibt, die biologischen Versuche daher erspart wer-
den. Die vereinfachte Prüfung nach Normen ist nur 
für solche Mittel möglich, bei welchen die Wirksam-
keit und Brauchbarkeit so sicher vom Wirkstoffgehalt 
oder anderen meßbaren physikalisch-chemischen Eigen-
schaften abhängt, daß die Bestimmung dieser Faktoren 
uns die Sicherheit der Brauchbarkeit auch ohne biolo-
gische Nachprüfung gibt. 
Normen sind aufgestellt für chlorathaltige Unkraut-
bekämpfungsmittel, Obstbaumkarbolineen, Dinitro-
kresol-Winterspritzmittel, Schwefelkalkbrühe, Kolloid-
schwefel, Kupferoxychlorid-Präparate, Arsenpräpa-
rate, Tabakextrakt, Seife, Spritzkalk, metaldehydhal-
' 
tige Schneckenköder, Kleidermottenmittel, Schädlings-
naphthaline, Netzschwefel, polysulfidhaltige Mittel, 
fl1;1orhaltige Streuköder, Giftgetreide auf Zinkphos-
phid- und Thallium-Basis, Alpha-Naphthylthioharn-
stoff-Präparate. 
Man ist sich in Industriekreisen oft über Art, An-
wendung, Zweck, Vor- und Nachteile der im Pflanzen-
schutz gebräuchlichen „Normen" nicht ganz klar, so 
daß es erwünscht erscheint, .in kurzen Schlagzeilen 
auf diese Fragen einmal hinzuweisen: 
Normen können betreffen: 
a) Wirkstoffgehalt der Handelspräparate, 
b) Wirkstoffgehalt der Anwendungsform (Spritzbrühe, 
Köder usw.), 
c) deren Zusammensetzung .chemisch kontrolliert wer-
der Handelspräparate. 
Normen finden Anwendung bei Mitteln, 
a) die nicht mehr in der Ausarbeitung stehen, 
b) die in größerer Zahl im Handel sind, · 
c) Vereinfachung der Prüfung (Forderung der Prüf-
den kann. 
N ·ormen bezwecken: 
a) Einheitlichkeit der Anwendungskonzentration und 
damit Bereinigung und! Vereinfachung der Mittel-
verzeichnisse (Forderung der Verbraucher), 
b) Bekanntgabe der Anforderungen der BBA (Forde-
rung der Industrie), · 
c) Vereinfachung der Prüfung (Forderung der Prüf-
stellen), 
d) Beschleunigung und Verbilligung der Prüfung (For-
derung der Iridustrie). 
Nachteile der Normen: 
a) Vermehrung der Mittel, da jeder den bekanntgege-
benen Normen entsprechend die Mittel herstellen 
kann und billiger die Anerkennung erhält, · 
b) Hemmung der Weiterentwicklung der Mittel, wenn 
Normen sich nicht der Entwicklung anpassen. 
Forderung an Normen: 
a) Normen sollen in Zusammenarbeit mit den amtlichen 
Pflanzenschutzstellen und den Herstellerfirmen auf-
gestellt werden, um im Interesse der Hersteller und 
Verbraucher bestimmte Richtlinien für die Fabri-
kation und den Gebrauch der Mittel festzulegen, 
durch welche die Herstellung einwandfreier Mittel 
gesichert und dem Verbraucher die Auswahl und 
die. Anwendung guter Mittel erleichtert wird. 
b) Normen kommen nur für nicht mehr in Ausarbei-
tung befindliche Präparate in Frage. 
c) Normen sollen dem augenblicklichen Stande un-
serer Kenntnisse und Erfahrungen entsprechend 
festgelegt sein, um die Mittel in der bestmöglichen 
Form dem Verbraucher zur Verfügung zu stellen. 
d) Alle noch in Gebrauch befindlichen Mittel sind in 
ständiger Entwicklung, denn selbst bei den ältesten 
Mitteln werden laufend Anderungen, Zusätze oder 
andere physikalische oder chemische Verbesserun-
gen vorgenommen. Normen dürfen daher nicht für 
unabänderlich gehalten oder so festgelegt werden, 
daß sie nur durch fremde Kommissionsbeschlüsse 
abgeändert werden können. Normen sind nicht 
Selbstzweck. Normen müssen so elastisch sein, daß 
sie durch Absprache der Beteiligten jederzeit ent-
sprechend den neuen Kenntnissen und Erfahrungen 
abgeändert und verbesser:t werden können, um die 
Weiterentwicklung der Mittel zu fördern. 
Über das Vorkommen des Tabak-Ringfleckenvirus bei Kartoffeln 
Von E. Köhler 
Ein Virus, das verschiedene Pflanzenarten befällt 
und besonders auch in Tabakkulturen auftritt, wurde 
zuerst von nordamerikanischen Untersuchern1) als to-
bacco ringspot-Virus bezeichnet. Der Name rührt da-
her, daß es an den Blättern der Tabakpflanze große, 
meist kreisförmige Flecken hervorruft. Schon seit län-
gerer Zeit ist bekannt, daß dieses Virus auch auf die 
Kartoffel übergeht, jedoch hat es bisher weder in 
Nordamerika2), noch in Europa eine wirtschaftliche Be-
deutung erlangt, da es hier wie dort auf dem Feld nur 
gelegentlich an Kartoffeln gefunden wurde und zudem 
die Schädigungen gering waren. Als Befallssymptom 
an Kartoffeln wurde bisher lediglich eine Gelbfleckig-
keit beobachtet , die aber deshalb wenig auffällt, weil 
sie meist nur an den unteren Blättern zum Vorschein 
kommt. Diese Fleckigkeit ist von der durch das 
Aucuba-Virus verursachten nicht sicher zu unterscheis 
den. Ich3) habe das Tabak-Ringflecken-Virus vor Jah-
ren . selbst von solchen gelbfleckigen Blättern durch 
Dbertragung zu Tabakpflanzen im Gewächshaus mehr-
fach isolieren und die Angaben der Amerikaner be-
stätigen können. Dabei fand ich außerdem, daß meh-
rere Stämme unterschieden werden müssen entspre-
chend der unterschiedlichen Symptomausprägung am 
Tabak. Das Virus hat also wie die meisten oder alle 
Mosaikviren die Neigung, abweichende Stämme, 
"Varianten", hervorzubringen. Neuerdinqs tritt nun 
das Virus in Deutschland hier und da in einer virulen-
teren Variante auf. Die Stengel der befallenen Stauden 
sind sehr stark gekräuselt und verkürzt, so daß man 
an die von S c h an d e r 4) seinerzeit beschriebene und 
abgebildete. nicht als Viruskrankheit aufgefaßte „Bu-
kettkrankheit" erinnert wird. (Wenig gemein hat das 
Krankheitsbild allerdings mit der von A p p e 1 ab-
gebildeten „Bukettkrankheit". Diese Abbildung läßt 
eine starke Verzweigung des Sprosses erkennen, was · 
für die hier gemeinte Krankheit nicht charakteristisch 
ist.) Auf den Unterseiten der Blattrippen und Blatt-
stiele lassen manche Sorten außerdem noch schwarze 
oder braune vernarbende Wundstellen erkennen, die 
an starke Strichelnekrosen erinnern können. Beson-
ders bezeichnend ist, daß aus infizierten Knollen nicht 
wie sonst bei den Mosaikkrankheiten ausschließli ch 
kranke Stengel hervorgehen. Zwar kommt das auch 
vor; häufig entwickeln sich aber neben stark kranken 
Stengeln vollkommen gesunde und öfters ist überhaupt 
nur ein kranker Stengel vorhanden. Die niedrig-
bleibenden kranken ·stengel werden rasch von den 
ge,sunden überdeckt und Bntgehen dann leicht der 
Beobachtung. Die nuc teilweise Erkrankung der Staude 
läßt darauf schließen, daß die Ausbreitung des Virus 
in der Kartoffelpflanze ,unter starken Hemmungen vor 
sich geht, was dafür sprechen könnte, daß sie aus den 
Kartoffelbeständen allmählich von selbst wieder ver-
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schwindet, wenn nicht neue Infektionen stattfinden. 
. Wenn auch zur Zeit noch nicht bekannt ist, welches 
Insekt die Dbertragung im Fr'eien besorgt, so kann 
doch daran, daß die Dbertragung durch Insekten er-
folgt, nach meinen seinerzeit auf dem Dahlemer Ver-
suchsfeld gemachten Beobachtungen kein Zweifel be-
stehen. Dbertragung durch den Boden kommt augen-
scheinlich nicht vor. 
Abb. 1 Abb . 2 
Es ist notwendig, auf die Krankheit zu achten und, 
falls sie in Vermehrungsfeldern auftreten sollte, auf 
die möglichst frühe Entfernung aller kranken und ver-
dächtigen Stauden bedacht zu sein. 
Man fragt sich natürlich, wie man sich das Auftreten 
dieser „neuen" Krankheit erklären soll. Am nächst-
liegenden ist wohl die Annahme, daß durch den in der 
Kriegs- und Nachkriegszeit vermehrten Tabakanbau 
die Gelegenheit zur Entstehung virulenterer Stämme 
des Virus auf dem Tabak geschaffen wurde. Daß es 
sich um eine Einschleppung mit Tabaksaat handeln 
könnte, ist weniger wahrscheinlich, da das Virus nach 
den vorliegenden Beobachtungen beim Tabak nicht 
durch den Samen übertragen wird. Allerdings soll 
Samenübertragung bei Petunien vorkommen. 
Eigenartig ist das Verhalten des Virus an den Ta-
bakspflanzen. In der Regel sind die Krankheitserschei-
nungen zunächst sehr auffällig, aber bald erholt sich 
die Pflanze wieder und der Neuzuwachs bekommt e1n 
völlig gesundres Aussehen. Dabei handelt es sich aber 
nicht um eine wirkliche Heilung, sondern eher um eine 
Gewöhnung an das Virus; denn auch in den gesunden 
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